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hochbebrütet waren —  zu zählen; ich hatte aber kaum die letzten im Auge behalten, 
a ls  ich, in  meiner guten Absicht, den Nogel ebenso behutsam wieder aus sein Nest 
zu setzen, ans einmal nichts mehr in Händen hatte ; der Vogel, den ich sehr leicht 
hielt, schien der Geschichte doch nicht recht zu trauen  und benutzte die Gelegenheit, 
sich schleunigst zu empfehlen; laut schreiend suchte er das Weite.

A llerdings konnte ich jetzt das Experiment nicht mehr zu Ende führen, nachdem 
m ir das „M edium " durchgebrannt war, aber es ist m ir doch wenigstens wieder der 
Beweis geliefert worden, daß die Vögel ihre B ru t  nicht so leicht verlassen. E in  
schönes Beispiel auch für manche Menschen! —

Ich  drückte nun  ganz befriedigt meinem Freunde die Hand, und w ir trennten uns. 
Am 17. J n n i, a ls  ich an  jener S telle  wieder vorüberging, fand ich auch gleich 

das Nest; es w ar schon mit Erde und Eischalenfragmenten angefüllt. Letztere trugen 
noch deutliche S p u re n , daß die B ru t  glücklich ansgeflogen ist b is ans zwei faule 
Eier, die ich eben noch vorfand.

T roppau , am 15. Septem ber 1894.

E inige Beobachtungen aus G era's Umgebung 1894.
Von F e l ix  H eller-Z w ötzen .

A us dem J a h re  1894 läßt sich zunächst berichten, daß die Ankunft unsrer 
Zugvögel zum T eil früher erfolgte, a ls  in anderen Jah ren . ^  la n d n  arveiw is und 
L tu ru us vulo-nris erschienen bereits am 7. F eb ru ar, D iuuuuen lus am 5. M ärz, 
O ieouia a ld a  am 6. M ärz , L ritb a e u s  titis  am 13. M ärz  und unser liebes S te in - 
schmätzerchen am 1. A pril. S o fo r t nach seiner Ankunft untersuchte der muntere 
Gesell seine alten Niststätten auf hiesigem B ahnhöfe: Weiche N r. 5 und das zunächst­
liegende Herzstück, um, wie im V orjahre, seine beiden B ru ten  dort aufzubringen. Ich  
bin fest überzeugt, daß es dasselbe Pärchen war, das m ir bereits Gelegenheit gegeben 
hat, über die W ahl seiner Niststätte zu berichten*), seine Zutraulichkeit und das 
wiederholte Benutzen der eigenartigen W ohnung bewies m ir das. D ie Ju ng en  waren 
weit weniger scheu a ls  die des V orjahres, namentlich die der zweiten B ru t. S o  vor­
sichtig die Alten sich, M äusen gleich dicht an den Schienen hinhuschend, dem Neste 
näherten: die 4 Ju ng en  saßen frei vor der Nisthöhle, ja die beiden kecksten hüpften 
der futterspendenden Alten mehrere M eter weit entgegen! S p ä te r  mußte ich sogar 
öfters die ganze B ande einsangen nnd wieder unter das Herzstück stecken, um sie 
nicht dem Raubzeuge zum O pfer fallen zu lassen. D a s  Geheck kam aber glücklich 
au s und trieb sich noch ca. 14 Tage in der Nähe des Bahnhofes herum. Beiläufig

*) M onatsschrift 1802 S . 202.
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gesagt: alle meine Schützlinge sind echte Jä g e ria n e r; sie verwenden zum Nestbau 
größtenteils reine Schafwolle, von welcher hier jährlich Hunderte von Centnern für 
die S pinnere i eingehen.

Am 5. A pril kreiste ein prachtvoll ausgefärbter Uuuckiou üuliuetim  über dem 
B ahnhöfe; wahrscheinlich der bei Neumühle seit vielen Ja h re n  regelmäßig nistende 
Gast, welcher seine Beutezüge viele S tu n d en  weit ausdehnt.

O livieoln r i^ a r in  sandte ihre Q uartierm acher am 12. A pril, denen am 2. M a i 
das G ro s  folgte. Vorn vorigen J a h re  w aren an der äußersten S eite  der Lehmwand, 
die der hiesigen Kolonie a ls  B ru tstä tte  dient, 9 Höhlen stehen geblieben, in welchen ich 
am 25. A pril 3 Nester von U asser m o n tan n s  und eins von L tn rn n s vuIZ aris fand, 
sämmtliche m it E iern  belegt. D ie übrigen 5 Höhlen wurden von der Uferschwalbe 
n ic h t bezogen, vielmehr wurden sofort nach Eintreffen neue angelegt. Am 7. M a i 
zählte ich 15, am 9. 35, am 13. 85, am 27. 106 und am 16. J u n i  155 neue 
Höhlen. Auch in diesem J a h re  ließ sich wieder die Beobachtung machen, daß beim 
Auskommen der B ru t eine A nzahl Ju n g e  eingeht: am 16. J u l i  lagen 10 tote, wenige 
T age alte Nestlinge unter der Lehmwand! Ich  neige doch zu der Annahme, daß d ie  
A l te n  se lb s t —  ob mit Absicht oder au s Ungeschick mag dahingestellt sein —  Ju n g e  
au s dem Neste werfen, denn bei der Länge der Höhlen (1 —  1 1/-> m) dürften die 
noch blinden Kleinen nicht im S tan d e  sein, bis an den E ingang zu kriegen und 
herauszustürzen. D ie s p ä t e r  tot aufgefundenen fa s t f lü g g e n  T iere sind regelmäßig 
verhungert, weil die Alten, wenn ihre Zeit gekommen, wegziehen, ohne sich um die 
zurückbleibenden, noch hilfsbedürftigen Ju n g en  zu kümmern.

D er verflossene, an Niederschlägen so reiche S om m er hat jedenfalls einer Anzahl 
junger Vögel zweiter B ru t das Leben gekostet, weil es an N ahrung  fehlte. D a s  
Abstürzen der Lehmwand, welches in den nächsten Wochen erfolgen wird, und wobei 
die B ru thöhlen  zerstört werden, w ird Gelegenheit bieten, eine ungefähre Schätzung 
der umgekommenen Tierchen vorzunehmen, w orüber an dieser S te lle  berichtet werden soll.

Beim  Abzüge der Schw alben machte es den Eindruck, a ls  w äre die Kolonie 
1893 stärker gewesen; eine annähernde Z ählung  läß t sich machen, wenn die Vögel 
auf den Telegrapheudrähten sitzen, und hierbei konnten fü r 1894 ungefähr 1000 Stück 
festgestellt werden.

Vom Raubzeuge hat die Kolonie wenig zu leiden; Wiesel und Krähen können 
nicht dazu, und R aubvögel haben den gewandten F liegern  gegenüber wenig Glück. 
E in  einziges M a l  sah ich, wie ein Sperberweibchen eine junge, kaum ausgeflogene 
Uferschwalbe erhaschte; eine interessante J a g d  hoch in den Lüften, bei welcher ein 
Baumfalkenpärchen gemeinsam eine vom Schw arm  abgesprengte Schwalbe zu erlangen 
trachtete, endete glücklich für die V erfolgte: das Tierchen wich äußerst gewandt den
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S tößen  des Falken au s  und stürzte sich schließlich pfeilschnell in ein M aisfeld  herab, 
wodurch es sein Leben rettete.

D er W inter, namentlich M o n a t J a n u a r , brachte u ns einige nordische Gäste. 
Auf meinen Futterplätzen ließen sich bü-ing-illn m o ntifrin^M n  und /Venntins linn ria , 
auch einige Oalearin nivalis (von letzteren erlegte ich ein Weibchen für den A n s­
stopfer) die Brosam en gut schmecken; ^.reüibnteo lagopns trieb sich einige Tage auf 
den benachbarten Feldern  und Wiesen herum, und einige F lüge von Günsen und 
Enten —  die A rt ließ sich wegen der Höhe, in der die Tiere flogen, leider nicht 
erkennen —  sowie von Zeimern zogen hier durch.

E in  „Tischlein deck Dich" für unsere Getreuen.
Von Freiherr von  W an  gen heim .

M o t t o :  Geduld, Geduld! und piept und schreit 
Und schnappt nicht wie besessen,
W ir wissen's, daß ihr hungrig seid 
Und werden keins vergessen. J u l .  S tu rm .

Noch sind die Fensterläden geschlossen, denn die D äm m erung ist noch nicht 
gewichen und auf dem Kaffeetisch muß die Lampe brennen.

Aber kaum w ird es lichter draußen, so ertönt auch schon der energische R uf 
der Kohlmeise: „ S i t t  S i t t " !  —  J a ,  ja, —  w arte n u r ein wenig, denn auch ich 
habe H unger und möchte meinem M agen etwas zuführen. Aber nein, —  „Fink, fink" 
—  ruft es wieder, und an die Fensterscheiben pickt es; ich m u ß  öffnen und Futter­
reichen.

D a  —  diese Nacht hat der W ind schon wieder meine Fnttertische, deren ich 
drei zähle, mit weißer Decke überzogen und so ist mein erstes Geschäft das Abräumen 
des darauf gewehten Schnee's. N un  kommen die Fntterkörnchen in die H and und 
ein lautes Pfeifen meinerseits rn ft die gesammte S ch aar meiner Getreuen herbei. 
Schon mehrere W inter kommen sie zu den immer an gleicher S te lle  errichteten 
Futtertischen, ja sie erinnern nun bei eintretender kälterer Jahreszeit sogar durch 
Fliegen ans die Fenstergesimse selbst an das Aufstellen der Tische und begrüßen 
dann letzteres immer mit Heller Freude, indem sie auf den nahen Gebüschen hin und 
her flattern und zwitschern, ja sogar beim Festmachen sich ans die Tische setzen.

Ich  hatte zu A nfang auf der N ord-O st-Seite  des Schlosses zu Roecknitz, 
meinem A ufenthaltsorte, zwei Mutterstellen eingerichtet. D ie eine ist ein gesäumtes 
B rett, ans welchem ich einen kleinen Fichtenwipfel befestigt und rings herum noch 
eine ganze Hecke von Fichtenzweigen geheftet habe. Die Andere besteht aus einem 
gedeckten Hänschen, ebenfalls m it Fichtenzweigen eingesponnen. Beide sind im Hoch­
parterre und freistehend auf einem P fa h l befestigt, 3 M eter auseinander und daher
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